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Deutfchlard. 

Berlin, 11. September. Se. Majeſtät der König wohnte 
am Sonntag Vormittag mit der Königin-Wittwe und den übrigen 
n Potsdam reſidirenden Herrſchaften dem Gottesdienſte in der dor- 
gen Friedenskirche bei und ertheilte alsdann Audienz. Um 4 Uhr 
fand im Schloſſe Sansſouei Familientafel ſtatt, und nach derſelben 
beſichtigte der König im Luſtgarten daſelbſt einige Landwehr-Batail⸗ 
one. Die Rückkehr nach Berlin erfolgte Abends 8 Uhr, in Be- 
gleitung der Prinzen Karl und Georg und des Prinzen Auguſt 
don Würtemberg. Geſtern Vormittags hatte zunächſt Vortrag der 
Hofmarſchall Graf Perponcher, der Geheime Kabinetsrath v. Müh- 
er, der Geheime Rath Coſtenoble und folgten alsdann militäriſche 

eldungen. Von 12 — 2 Uhr arbeitete der König im Militär- 
Kabinct, im Beifein des Chefs des Generalſtabes der Armee, Ge— 
Aral der Infanterie v. Moltke, beſuchte dann, begleitet von dem 
Flügel-Adjutanten Major Graf Lehndorff, das Lazareth im katho⸗ 
iſchen Krankenhauſe und das des Frauenvereins in der Köpenicker 
raße und konferirte hierauf mit dem Minifterpräfldenten Grafen 
I6mard. Abends erſchien der König in der Oper. Heute Mor- 
gens 8 Uhr fährt der König zur Truppenbeſichtigung nach Pots 
dam kehrt Mittags von dort nach Berlin zurück und nimmt dann 
an dem Diner bei dem Cultusminiſter v. Mühler Theil, zu wel- 
chem auch die übrigen Miniſter und der Hofmarſchall Graf Per- 
voncher geladen ſind. 

— Alle Mittheilungen über die Reiſe-Intentionen des Königs 
ſind, wie an betreffender Stelle mitgetheilt wird, mindeſtens ver- 
tüht. Erſt nach dem Schluß der Einzugefelerlichketten dürfte von 

er darauf bezüglichen Dispoſition die Rede ſei. 

— Der Prinz und die Prinzeß Friedrich der Nlederlande 
kommen mit der Prinzeß Marie morgen früh zum Beſuch nach 
erlin und nehmen Wohnung im Niederländiſchen Palais. 
— Se. Königliche Hoheit der Kronprinz hat an die II. 
os bei der Rückkehr in die Heimath folgenden Armee - Befehl 
aſſen: 8 
Der Friede mit Oeſterreich iſt geſchloſſen. Ein Feldzug, wie 
ibn glänzender dle Geſchichte nicht aufzuweiſen vermag, iſt in we— 
niger als drei Monaten ruhmvoll zu Ende geführt. Preußens 
heben und Stellung find mächtig gehoben, für Deutſchlands Ge- 
Hide die Grundlagen einer, jo Gott will, gedeihlichen und glück— 
lichen Entwickelung gewonnen. 
„Die II. Armee hat einen entſcheidenden Antheil an den Er- 
folgen dieſes Feldzuges gehabt. Durch die Kämpfe von Nachod 
und Staliß, von Schweinſchädel, Soor und Königinhof hatten 
wir zugleich die ſchöne Provinz Schleſten vor einem feindlichen 
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geſchlagen und die Vereinigung mit der erſten Armee berbeigeführt, 
als in der unter unſeres Könige Oberbefehl gewonnenen ruhm- 
reichen Schlacht von Königgrätz der II. Armee die Ehre zu Theil 
Als wir dann den geſchlagenen 


r ͤſterreichiſche Armee - Korps hinter einander 


ward, den Sieg zu entſcheiden. 
dan raſtlos und unaufhaltſam verfolgend, bei Tobitſchau und in 
der Umgegend von Olmütz mehrere ſiegreiche Gefechte beſtanden 
atten, waren wir endlich vor den Thoren der feindlichen Haupt- 
Radt angelangt, als Oeſterreich Unterhandlungen zum Abſchluß des 
riedens begann. 
60 Mit gerechtem Stolze dürft Ihr auf Eure Leiſtungen zurüd- 
licken: ein Jeder von Euch hat im vollen Sinne des Wortes 
| leine Schuldigkeit gethan und die Thaten der II. Armee reihen 
R würdig der größten unſerer an Ruhm und Ehre reichen Ge- 
. chichte an. Ich danke Gott mit Euch, der uns von Sieg zu 
8 du und nach kurzem, glänzendem Kriege zu einem ehrenvollen 
reden geführt! So lange Ich lebe, wird es Mir ein erhe— 
? de Gefühl und eine theure, unvergeßliche Erinnerung bleiben, 
während dieſes denkwürdigen Kampfes an der Spitze der braven 
8 ap pen des Garde-, I., V. und VI. Armee-Korps geftanden zu 
5 n. 
0 Indem Ich Meiner braven und Mir ſo theuren II. Armee 
5 5 herzliches Lebewohl zurufe, danke Ich den Herren Generalen 
nd Offizieren, den Unteroffizieren und Soldaten für ihre Tapfer- 


0 w Ausdauer und Pflichttreue und ſpreche die Erwartung aus, 
N — auch während des Friedens ein Jeder beſtrebt ſein wird, den 
1 en 


„auf's Neue glänzend bewährten Ruf des preußiſchen Heeres 
ugetrübt und ungeſchmälert zu behaupten, 
Berlin, den 8. September 1866. 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz, 
General der Infanterie, Oberbefehlshaber der II. Armee 
und Militär-Gouverneur von Schleſien. 
N Berlin, 10. September. (N. Pr. Z.) Unterm 11. Juli 


Hit J., wie damals ſchon in der Kürze gemeldet, richteten 38 theils 
5 aurſcafliche, theil nicht zum Korps der Ritterſchaft gehörige Be- 


* größerer adeliger Güter in den Herzogthümern Schleswig und 
Nm ſtein eine Adreſſe an Se. Majeſtät den König, worin Sie Sr. 
a Ger eſtat ihre Glückwünſche zu den großen Erfolgen des preußiſchen 

deſele darbrachten. Auf dieſe Adreſſe iſt dem erſten Unterzeichner 

ad den, Grafen zu Rantzau auf Oppendorf und Schönhorſt, un- 
3, September folgende Antwort zugegangen: 

Gut Die von Ew. Hochgeboren und 38 anderen Beſitzern größerer 

Adr er in den Herzogthümern an Se. Maj. den König gerichtete 
Biss dle vom 11. Juli d. J., in welcher Sie Ihre Glückwünſche 

ſolgen von der Vorſehung den preußiſchen Waffen gewährten Er- 

Ma n darbringen und zugleich den Wunſch aueſprechen, in Sr. 

grüß. dem Könige auch den Landesherrn der Herzogthümer be— 

burg N zu dürfen, iſt mir im Augenblick der Abreiſe von Nicols⸗ 
dorgelaubegangen. Ich habe dieſelbe ſofort Sr. Maj. dem Könige 
wähnten und erſuche Ew. Hochgeboren ergebenſt, es nur dem er- 
Sr. 5 Umſtande zuzuschreiben, wenn ich erſt jetzt mich des von 
5 aj. dem Könige mir gegebenen Auftrages entledige, Ew. 


Abendblatt. Dienſtag, den 11. September. 
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Hochgeboren den Dank Sr. Maj. des Königs und zugleich die zu- 
verſichtliche Erwartung auszuſprechen, daß die nunmehr geſicherte 
Erfüllung Ihrer Wünſche zu gemeinſamem Glück und Gedeihen 
gereichen werde. Ew. Hochgeboren erſuche ich ergebenſt, gefälligſt 
die Vermittelung übernehmen zu wollen, um dieſen Ausdruck der 
Geſinnungen Sr. Majeſtät auch zur Kenntniß der übrigen Mit- 
unterzeichner der Adreſſe zu bringen. 
(gez.) v. Bismarck. 

— (N. A. Ztg.) Die Ratifikation der Bündaiß - Verträge, 
welche Preußen mit den Regierungen von Oldenburg, Weimar, 
Braunſchweig, Anhalt, Altenburg, den beiden Schwarzburg, Wal— 
deck, den beiden Lippe, Coburg, Reuß jüngere Linie und den freien 
Hanſeſtädten unter dem 18. Auguſt d. J. abgeſchloſſen hat, iſt am 
8. d. M. hier erfolgt. 

Die Ratifitationen derjenigen Verträge, mit welchen die Re— 
gierungen von Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz die- 
ſem Bündniſſe beigetreten ſind, ſind heute erfolgt. 

— Die zwiſchen Preußen und dem Koͤntgreich Sachſen ſchwe— 
benden Verhandlungen haben ſich noch nicht auf die zukünftige 
Stellung Sachſens im norddeutſchen Bunde bezogen. Preußen ſtellt 
als Vorbedingung für die Friedensverhandlungen die militäriſche 
Räumung der Feſtung Königſtein. Dieſe Forderung dürfte ſächſi⸗ 
ſcher Seits demnächſt zugeſtanden werden. 

— Der General v. Stülpnagel iſt mit dem Stabe des Ober- 
kommandos der erſten Armee hierher zurückgekehrt. 

— Der General-Major und Kommandeur der 2. Artillerle- 
Brigade Hurrelbrink iſt mit dem Stabe dieſer Brigade von hier 
nach Stettin abgereiſt. 

— Der Major a. D. v. Goetzen, Land⸗Stallmeiſter zu Gra- 
dig bei Torgau, hat auf ſeinen Wunſch wegen Geſundheits-Rück⸗ 
ſichten den Abſchied erhalten und verläßt Graditz zum 1. Oktober. 

— Der Kurfürſtlich heſſiſche Generalmajor v. Meyerfeld, 
welcher ſich hier kriegsgefangen aufhielt, iſt nunmehr nach Kaſſel 
abgereiſt. 

— Major Scherrtoß (Seherr-Toß) von dem ungariſchen Frei- 
korps iſt zwar von den Oeſterreichern gefangen, aber nicht, wie es 
in ſchleſiſchen Blättern hieß, zu Krakau hingerichtet worden. Der- 
ſelbe iſt vielmehr entlaſſen und befindet ſich wieder in Preußen. 

— Es ſoll in der Abſicht der Regierung liegen, noch eine 
vierte Vorſchule für das Berliner Kadettenkorps, ähnlich den In- 
ſtituten zu Culm, Wahlſtadt und Bensburg, zu gründen und aus- 
ſchließlich zur unentgeltlichen Aufnahme hinterbliebener Söhne dienft- 
untauglich gewordener Dffiziere zu beſtimmen. Wie verlautet, 


würde zu dieſem Zwecke eine der früheren Kurfürſtlichen Befipungen 
DER, e 


in Kaſſel hergeſtellt. 9 SE ; 

— Der großen Zahl der ir ee vorhandenen verfor- 
gungsberechtigten Unteroffiziere dürfte nach der „Stsbg.⸗Ztg.“ mit 
nächſtem eine günſtige Ausſicht auf Anſtellung eröffnet werden. 
Nicht allein, daß durch eine weitere Verwendung in den neu er- 
worbenen Ländern die Reihen der Beamten einzelner Verwaltungs- 
behörden (Polizei-Präſidium u. ſ. w.) ſehr gelichtet werden, jo liegt 
es auch in der Abſicht, eine umfangreiche Vermehrung der Land- 
gend'armen zur Verwerthung in Hannover, Kurheſſen u. ſ. w. ein⸗ 
treten zu laſſen. 

— Der Plan, hier ein großes Baracken-Lazareth zu errichten, 
dürfte vielleicht bald für die Ausführung reif ſein. Nach dem Fr. 
Bl. iſt eine Kommiſſton, der unter Andern auch der Profeſſor Dr. 
Esmarch und der Geheime Rath Fleiſchinger angehören, mit vor- 
läufigen Nachforſchungen nach einem geeigneten Platze beſchäftigt. 

— Es wird demnächſt ein allgemeines Landes-Dank- und 
Siegesfeſt angeordnet werden; es iſt dies ein rein lirchliches und 
dem Vernehmen nach ein auf Allerhöchſter Anordnung beruhendes. 

— Auf der niederſchleſiſch-märkiſchen Bahn find heute 52 er- 
oberte öſterreichiſche Geſchütze, welche bisher in Glogau aufgeſtellt 
worden, hier eingetroffen. Dem Vernehmen nach werden die ſammt— 
lichen eroberten öſterreichiſchen Geſchütze, etwa 200, von den reſp. 

Feſtungen, wo dieſelben ſich jetzt befinden, hierher eingeliefert wer— 
den, und an den Einzugstagen an verſchledenen Orten längs des 
Einzugsweges unter den Linden aufgeſtellt werden. 

— Der König von Sachſen hat, wie wir erfahren, die herr— 
liche Beſitung Rodaun käuflich an ſich gebracht. Dieſer Umſtand 
ſcheint wohl geeignet, die Gerüchte zu rechtfertigen, welche von einer 
bevorſtehenden Abdankung Sr. Majeſtät zu Gunſten ſeines Sohnes 
ſprechen. 

— Bis vorgeſtern war mit Sachſen, wie verſichert wird, noch 
nichts zu Stande gekommen. Sachſens Beſtreben geht dahin, daß 
es wenigſtens dieſelbe Stellung, wie die anveren Mitglieder des 
norddeutſchen Bundes, erhalte. Abgeſehen von der preußiſchen Be— 
ſetzung der feſten Punkte in Sachſen, wird die Angelegenheit des 
Fahneneides die meiſte Schwierigkeit bieten, 

— Graf v. d. Goltz bleibt Botſchafter in Paris. Von ſeiner 
Verſetzung war, jo viel man weiß, ernſtlich niemals die Rede. 

— Geſtern Bormittag 9 Uhr trat die beſondere Kommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes für die Creditforderung der Regierung von 60 Mill. 
zuſammen, um ſich über die Redaktion des von ihr amendirteu Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfes zu verſtändigen. Nachdem die Vertreter der Staats⸗Regierung die 
Kommiſſion bisher faſt ganz ſich ſelbſt überlaſſen und wenig Neigung ge- 
zeigt hatten, anf ihre Veſchlüße Einfluß auszuüben, trat heute beim Be⸗ 
ginn der Sitzung der Finanzminiſter v. d. Heydt mit einem kategoriſchen 
Einſpruch gegen die in der Faſſung begriffenen Beſchlüſſe und folgender 
ſehr entſchiedenen Erklärung vor. „Nachdem ich durch den metallographir⸗ 
ten Entwurf in den Stand geſetzt worden bin, das Ergebniß der gefaßten 
Beſchlüſſe zu überſehen, will ich nicht auſtehen, die Erklarung der Staats⸗ 
Regierung darüber abzugeben. Der Entwurf, wie er vorliegt, iſt ganz 
unaunehmbar; die Staats⸗Regierung muß ihn mit größter Entſchiedenheit 
zurückweiſen. Der Entwurf will der Königlichen Staats⸗Regierung keine 
neuen Mittel gewähren. Im 8 3 giebt er zur Deckung der Ausgaben 
Mittel an, welche die Staats⸗Regierung ſchon beſitzt; es wird ſogar eine 
Juſtruktion ertheilt, in welcher Reihenfolge die Staats Regierung über dieſe 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Mittel verfügen ſdll, eine Inſtruktion, welche gar nicht einmal zu befolgen 
möglich iſt, weil die in zweiter Reihe genannten Beſtände des Staats- 
ſchatzes, wie bekannt, vorweg genommen und dergleichen verfügbare Be⸗ 
ſtände gar nicht mehr vorhanden find. Der $ 4 will den Finanz⸗Miniſter 
ermächtigen, nur zu dem ausgeſprochenen Zweck, um den Erlös der Außen⸗ 
ſtände flüſſig zu machen, Schatzanweiſungen auszufertigen, nicht um neue 
Mittel zu gewinnen. Es iſt überflüſſig, der Regierung irgend eine An. 
weiſung zu geben, wie die vorhandenen Mittel flüſſig zu machen ſind, da 
ſie gezeigt hat, daß ſie den Weg dazu ſelbſt zu finden wiſſe. Ueber eine 
Ergänzung des Staatsſchatzes iſt nichts in den Entwurf aufgenommen, 
Wäre der beantragte Kredit bewilligt worden, ſo würde die Auslaſſung 
nichts zu bedeuten haben; nach der Faſſung des Entwurfs will man es 
aber der Staats Regierung unmöglich machen, etwas in den Staatsſchatz 
zu legen: denn die im $ 3. bezeichneten Mittel reichen noch nicht aus, die 
von der Staats⸗Regierung zu 108 Millionen taxirten Ausgaben zu beſtrei⸗ 
ten. Es würden danach die als nothwendig dargeſtellten Koſten nicht ‚ge 
deckt, nichts in den Staatsſchatz gelegt und nichts für diejenigen Koſten er⸗ 
übrigt werden können, welche wie die Ausgaben für artilleriſtiſche Aus⸗ 
rüſtung der Feſtungen und für Panzerſchjfſe, wenigſtens theilweiſe zu den 
durch den Krieg veranlaßten Koſten zu rechnen Fr Die Staats⸗Regie⸗ 
rung hat ausdrücklich erklärt, daß ſie es für unerläßlich halte, io der 
Staatsſchatz Summen einzulegen, um die 22 Millionen, welche zu den 
Koſten der letzten Kriege verwendet ſind, aus den Kriegsentſchädigungen zu 
erſetzen. Daſſelbe hält ſie hinſichtlich der 1,800,000 Thlr., welche aus der 
Generalſtaatskaſſe und der 5½ Millionen, welche aus dem Staatsſchatz zu 
den Koſten der Grundſteuer-Regulirung vorſchußweiſe entnommen worden 
find, für geboten. Die Staats⸗Regierung hält ſich für berechtigt, die Sum- 
men aus Mitteln zur Erſtattung zu bringen, über welche durch kein Geſetz 
verfügt iſt, nämlich aus den Kriegsentſchädigungen. Es iſt vom Hru. Mi- 
niſterpräſidenten wiederholt darauf hingewieſen worden, daß die augenblick⸗ 
liche politiſche Lage die Füllung des Staatsſchatzez unerläßlich macht, auch 
iſt dies im Schoße der Kommiſſion von verſchiedenen Seiten anerkannt. 
Die Staats⸗Regierung muß auf das Beſtimmteſte darauf beſtehen, daß die 
Füllung des Staatsſchatzes erfolge. Sie kann eine Verweigerung des Cre⸗ 
dits nicht hinnehmen. Sie legt dem Votum der Kommijfton eine ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung nicht bei, in der feſten Zuverſicht, daß das Plenum 
des Hauſes den Credit bewilligen und daß die Majorität dieſer Kommiſſton 
in einer Minorität des Hauſes verſchwinden werde.“ Daranf genehmigte 
die Kommiſſion den von ihr amendirten Geſetz⸗Entwurf genau jo, wie der. 
ſelbe im Wortlaut bereits mitgetheilt iſt, mit der einzigen Abweichung, daß 
in $ 3 („dieſe Geldmittel find zunächſt aus den Kriegs Kontributionen und 
Kriegsentſchädigungen, demnächſt aus den Beſtänden des Staatsſchatzes ꝛc. 
zu entnehmen) das Wort „demnächſt“ geſtrichen worden iſt, um den Vor⸗ 
wurf, daß der Regierung eine fie bindende Reihenfolge in der Verwendung 
der Mittel vorgeſchrieben werde, abzuwehren. Zum Berichterſtatter für 
das Plenum würde der Abgeordnete Hagen erwählt. 

Breslau, 10. September. Von Seiten der jüdiſchen Ge⸗ 


meinde iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, daß die Einzugsfeſt⸗ 


lichkeiten vom 18. auf den 17. September verlegt werden möchten, 
da mit dem Abend des 18. ſchon ihr Verſöhnungsfeſt beginnt und 


ſomit der größte Theil der jüdiſchen Einwohnerſchaft verhindert 


wäre, ſich an den Freuden der Feſtlichkeiten zu betheiligen. Dieſe 
Bitte iſt auch bereits von geeigneter Stelle bei dem General- om 
mondo vorgetragen worden, dieſes hat aber die Gewährung ablehn: 
müſſen, da das Marſch-Tableau ſchon in Br 
für die ganze Armee feſtgeſtellt worden ſei. 

Kiel, 7. September. Die Berufung des Profeſſors Treitſchke 
an die hieſige Univerfität kann als geſichert angeſehen werden. 

Frankfurt a. M., 9. September. Es ſind, wie in gut 
unterrichteten Kreiſen mitgetheilt wird, jetzt die erforderlichen Ver- 
handlungen in Berlin eingeleitet, um die Eutfiegelung der in dem 
fürſtlich Thurn und Taxis'ſchen Palaſt in Frankfurt befindlichen 
Archive und Bibliotheken der Bundesverſammlung und der Bun⸗ 
des-Militair-Kommiſſton zu veranlaſſen, welche einige Tage nach 
der Beſetzung Frankfurts durch die preußiſche Main-Armee geſchloſſen 
und verfiegelt worden find. Die Verfügung zur Abnahme der 
Siegel wird alsbald aus Berlin erwartet. Sobald die bezügliche 
Anzeige erfolgt iſt, wird ſich der bisherige öſterreichſſche Bundes ⸗ 
kanzlei-Direktor von Dumreicher von Augsburg mit dem Bundes- 
fanzlei-Perfonal nach Frankfurt begeben, um die Wiedereröffnung 
der Archive beizuwohnen und ſodann dieſelben definitiv zu ordnen 
und die etwa nöthigen Ausſcheidungen zu bewerkſtelligen. — Ob⸗ 
gleich die früber beim Bundestag beglaubigten Geſandtſchaften der 
auswärtigen Mächte die Stadt ſchon verlaſſen haben, theils ſie zu 
verlaſſen im Begriff ſtehen, glauben wir doch den Zeitungsgerüd- 
ten von General-Konſulaten, welche hier errichtet werden ſollen, 
vorerſt noch lebhafte Zweifel entgegenſtellen zu dürfen. Es ſcheint 
vielmehr in der Abſicht zu liegen, die Unterthanen der betreffenden 
Staaten, welche ſich in den von Preußen einverleibten Ländern 
aufhalten, mit ihren etwaigen Geſchäften zunächſt an die Geſand- 
ſchaften in Darmſtadt zu weiſen, in denen binnen Kurzem wohl 
auch Perjonal - Veränderungen und Vervollſtändigungen zu erwar⸗ 
ten ſein dürften. 

Wiesbaden, 9. September. Die Nachricht vom „Moni- 
teur“ daß dem Herzoge von Naſſau gegen Verzichtleiſtung ſeines 
Thrones die Domainen angeboten worden ſeien, wird hier beſtä⸗ 
tigt. Die Domainenfrage bedarf jedoch unter allen Umſtänden 
einer rechtlichen Entſcheidung, eines Vergleichs zum Mindeſten, 
denn die Exiſtenz und alle Intereſſen des Landes find; mit derſel⸗ 
ben auf das Innigſte verknüpft. Herzog Adolf ſoll übrigens durch- 
aus nicht zur Abdikation geneigt ſein. Freiherr v. Heemekerk iſt 
auf eine Depeſche des Herzogs nach Berlin gereiſt, wahrſcheinlich 
in der erwähnten Angelegenheit. — Ende dieſer Woche ſollen die 
naſſauiſchen Truppen im Herzogthum eintreffen und beim Betreten 
des Bodens ihres Eides entbunden werden. 

Stuttgart, 8. September. Der „Staatsanzeiger“ theilt 
mit, daß der nächſte ordentliche Landtag auf den 25. d. M. ein- 
berufen werden wird. 

Munchen, 8. September. Nicht obne Intereſſe ift ein 
gedruckt vorliegender Brief des jüngſt in Neumarkt wieder zum 
Abgeordneten wiedergewählten Herrn Jörg (Herausgeber der katho⸗ 
liſchen „hiſtoriſch-politiſchen Blätter“) an ſeine Wähler. Es heißt 
darin: „Schon in der vorjährigen Seſſion habe ich bei Zeiten 
meine warnende Stimme erhoben gegen die gefährlichen Täuſchun⸗ 
gen der jo beklagenswerth unterſchätzten ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
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Streitfrage. Das war damals eine gewagte Sache, und ich bin 
faſt allein geſtanden in dem hoben Haufe. In der Seſſton dieſes 
Jahres ließ ſich nichts mehr beſſern und unheilverkündende Pro- 
phezeiungen konnten ſchaden, aber nichts mehr hindern.. Was 
aber nun? Allem Anſchein nach wird es zwei Parteien in unſerm 
Vaterlande geben: eine deutſche und — um mich kurz auszu⸗ 
drücken — eine franzöſiſche. Wohin ich gehören werde, kann mir 
keinen Augenblick zweifelhaft fein. Baiern darf ſich allerdings nicht 
bedingungslos an Preußen wegwerfen, aber es muß einen ver- 
faſſungsmäßigen Anſchluß an das noch übrig gebliebene Deutſch⸗ 
land unter annehmbaren Bedingungen offen und ehrlich ſuchen. 
Zu dieſem Zwecke wünſche ich nicht, daß man Zeit und Kraft und 
Geld mit dem Verſuch eines ſüddeutſchen Zwergbundes vergeude, 
aus dem überhaupt nun und nimmer etwas werden kann; eines 
Sonderbundes, in dem jeder Einzelne ſelber wieder Sonderbündler 
wäre, in deſſen Vertretung insbeſondere der bateriſche Standpunkt 
niemals die Mehrheit hätte, die uns vielmehr bald genug die be- 
dingungsloſe Unterwerfung unter Preußen zumuthen würde. An⸗ 
ſtatt deſſen wünſche ich, daß Baiern ſich mannhaft auf ſich ſelber 
ſtelle, aber freilich in ſteter Ausſchau nach guter Gelegenheit einer 
größeren deutſchen Einigung. Anſtatt des Südbunds⸗Parlaments⸗ 
Verſuchs wünſche ich den wohlfeileren und erſprießlicheren Weg, 
daß lieber die einheimiſche Vertretung öfter verſammelt und ener- 
giſcher betbätigt werde. 

München, 10. September. Dem Vernehmen nach wird 
Graf Bismarck den Hausorden des heiligen Hubertus, den höchſten 
Orden Baierns, erhalten. 

en 8. September. Der Königl. preußiſche 
Premier-Lieutenant v. Fritſche, welcher in Stockſtadt durch einen 
Schuß aus einem mit baieriſchen Soldaten angefüllten Eiſenbahn⸗ 
waggon verwundet worden iſt, ſieht nach einem Berichte im „Frankf. 
Journ.“ feiner Wiederherſtellung in Bälde entgegen. 

Ausland. 

Paris, 8. September. Ein Artikel des ehemaligen Volks 
repräſentanten „I'Unité de P'Allemagne““ in der „Gazette de 
France“ ſcheint den Anſtoß zu einer intereſſanten Diskuſſion in 
den franzoͤſiſchen Blättern geben zu wollen. Als Hauptgrund, war- 
um die deutſche Einheit jetzt und noch vielmehr ſpäter für Frank⸗ 
reich eine furchtbare Gefahr und darum von dieſem um jeden 
Preis bekämpft werden müſſe, liegt für Herrn Raudot in dem un- 
geheuren Abſtand in der Bevölkerungszunahme in Deutſchland, 
reſp. Preußen und in Frankreich. Während ſie in Preußen 82 
pEt. beträgt, beträgt fie in Frankreich während derſelben Periode 
nur 25 pCt. Die „Liberté“ iſt beſonders durch dieſe Zahlen frap- 
pirt, und will nun ausfindig machen, ob dieſes Mißverhältniß in 
dem franzöſiſchen Konſkriptionsſyſtem, in der Behauptung Alge- 
riens, in den mörderiſchen Expeditionen nach der Krim, nach Ita⸗ 
lien, Cochinchina, Mexiko, oder in irgend welchen anderen Verhält- 
niſſen liege. Die „Gazette de France“ weiſt einſtweilen auf den 
übermäßigen Zuzug der Landbevölkerung in die großen Städte 
als eine der Haupturſachen hin. 
London, 8. September. Hr. Gladſtone, der ehemalige 
engliſche Schatzkanzler, ſcheint der Aufforderung, die ihm von Gei- 
ten der Wighs zugedacht war, Hrn. Bright, den Redner zu Bir- 
mingham, zu desavoulren, — ſchleunigſt nachkommen zu wollen. 
Er hat in Salisbury eine Rede über die Reform⸗Angelegenheit ge⸗ 


halten und dabei die Gefahren einer Agitation hervorgehoben, bei 


welcher die Intereſſen der Arbelter-Klaſſen denen der Beſitzenden 
gegenübergeſtellt wurden. Natürlich aber hat Hr. Gladſtone die 
Schuld, daß die Reformbill nicht durchgegangen iſt, den Konſerva⸗ 
tiven beigemeſſen. 

— Roebuck hat in Sheffield eiue Redeß gehalten, die vorerſt 
im telegraphiſchen Auszuge vorliegt. Dieſer genügt, um uns zu 
zeigen, daß er ſich dieſes Mal vom Felde der auswärtigen Ange- 
legenheiten, auf dem er fi in extravaganten Linien zu bewegen 
pflegt, fern gehalten hat. Was die Zukunft unſerer Parteien be- 
trifft, ſo behauptet er, daß der Zeitpunkt bald herangekommen ſein 
wird, wo die gemäßigten Liberalen von den Whigs und Tories ſich 
zu einer großen kompacten Partei einigen werden, ſtark genug, um 
allen Extremen nach beiden Richtungen hin die Spitze zu bieten. 
Von Derby und Ruſſell als Führern werde dann natürlich keine 
Rede ſein. Die Namen derer, die ſie erſetzen ſollen, nennt er 
aber nicht, und ſomit hat er nur geſagt, was Jeder ſeit Jahren. 
weiß und was dem Laufe der Dinge nach unausbleiblich iſt. 

Florenz, 5. September. Die Fortſchaffung des Materials 
aus dem Feſtungsquadrat wird von den Oeſterreichern eifrig be- 
trieben. Mantua iſt ſchon faſt ganz geräumt. 

— Die Zwangsanleihe ſtößt auf große Schwierigkeiten. 
Die Provinzen übernehmen zwar ſehr bereitwillig ihre Quote, aber 
es wird ihnen faſt unmöglich die nöthigen Summen aufzutreiben. 

Madrid, 9. September. Die Königin iſt nicht zum Be- 
ſuche der Kalſerin nach Biarritz gereiſt. 

Nach den vorliegenden letzten Nachrichten aus dem Orient 
ſchelnt die dortige Situation immer ſchwieriger zu werden. 
Ueber die Stellung der Mächte zu dieſer Frage liegt aber noch 
nichts Beſtimmtes vor, und dies ſowohl Betreffs der Weſtmächte 
als Rußlands, doch giebt ſich einſtweilen die „Ruſſiſche Eorrejpon- 
denz“ einigen Reflexionen hin, die bemerkenswerth genug erſchei⸗ 
nen. Das Blatt, nachdem es konſtatirt, daß es nicht Rußland 
geweſen ſel, welches die orientaliſche Frage geweckt habe, jagt: 

„Auf der einen Seite iſt Oeſterreich ſeit feiner Niederlage 
durch ſeine europäiſchen Freunde nach dem Orient hingedrängt; 
man verſucht, daſſelbe an die Spitze aller ſlaviſchen Völkerſchaften 
zu ſetzen. Auf der andern Seite kämpft die Türkei augenſcheinlich 
gegen Gefahren, welche ihre Kräfte überſteigen. Es iſt klar, daß 
die Mächte des Abendlandes die orientaliſche Frage löſen wollen, 
und zwar ohne Mitwirkung Rußlands. Werden wir dann ruhig 
zuſchauen, wenn rings um uns her, Alles in Thätigkeit iſt . 
Wir wollen keine Eroberungen machen; wir wollen unſere Herr- 
ſchaft nicht bis in den Orient ausdehnen; aber wenn ſich dle 
chriſtlichen Völkerſchaften, die unter dem türkiſchen Joche ſeufzen, 
erheben, ſoll Rußland es dann allein ſein, das ſeine Sympathien 
nicht zu erkennen giebt, und ſollen wir ihre Anſtrengungen nicht 
unterſtützen?“ 

Fügen wir an dieſer Stelle noch die von der „Opinion na- 
tionale“ gebrachte Nachricht hinzu, nach welcher eine Hetrath zwi- 
ſchen einer Großfürſtin von Rußland und dem Könige Georg be- 
vorſtände. 


Pommern. 

Stettin, 11. September. Geſtern Abend fand im Hotel 
drei Kronen wieder eine Monatsſitzung des Stettiner Gartenbau- 
Vereins ſtatt. Der Vorſitzende, Herr Profeſſor Hering, ſtellte zu⸗ 
uächſt verſchiedene Fragen über die diesjährige Kultur der Gurken, 
Erbſen ꝛc., und wurde dann dabei von verſchiedenen Seiten kon 
ſtatirt, daß die Kartoffelkrankheit wieder arg um ſich greife und 
zwar, wie man annahm, als eine Folge des nach langer Trocken- 
heit plötzlich eingetretenen Regens nnd warmen Wetters. Allge- 
meines Intereſſe erregte die in einem Journal enthaltene Behaup- 
tung, daß der Phosphor-Guano nicht nur bei Wieſen, ſondern 
auch in der Gemüſe⸗Kultur ganz erſtaunlich günſtige Erfolge be- 
wirke. Schließlich machte Herr Koch Mittheilungen über die in 
ſeinem neuen Grundſtücke bei Nemitz gezogenen 12 Sorten von 
Bohnen, in Bezug auf ihre frühere oder ſpätere Reife und den 
Ertrag und zeigte endlich Wirſigkohl, Kohlrabi, Wruken ꝛc. von 
ganz erſtaunlſcher Größe und angeblich vorzüglicher Güte vor, 
welche von ihm auf demſelben, bisher als Acker benutzten Grund 
ſtücke gezogen ſind, obgleich daſſelbe nicht umgegraben, ſondern 
nur gepflügt worden iſt. 

8 Stettin, 11. Septembrr. Der heutige Einzug des 14. In- 
fanterie- und des 2. Artillerie-Regiments nebſt Munitions-Kolonne 
war eben ſo herzlich und feierlich wle derjenige des 2. Regiments 
am Sonnabend. Um 9½ Uhr begrüßte der Kommandant, Herr 
General v. Böhn, in einer herzlichen, kräftigen Anſprache das 
vor dem Empfangsgebäude aufgeſtellte Füſilier⸗Bataillon Namens 
des ganzen braven 14. Regiments und ſchloß mit einem breimali- 
gen Hurrah auf Sr. Majeſtät den König. Darauf erfolgte der 
Einzug; vorauf die Fuß⸗Batterten, dann das 14. Infanterie-Regi- 
ments, gefolgt von der Munitlons - Kolonne durch die bekannten 
Straßen. Auch dieſen reich bekränzten braven Truppen ſcholl über- 
all hoher Jubel entgegen, auch heute waren wieder alle Fenſter 
mit Damen beſetzt, welche den Tapfern mit ihren Tüchern Will- 
kommen entgegenwehten und ſie mit Blumenbouquets und Kränzen 
überſchütteten. Einen freundlichen Eindruck machte eine hinter einer 
Batterie mit einmarſchlrende jugendliche Marketenderin (eine Stet- 
tinerin) im Anzuge der Regimentstochter und gefolgt von ihrem 
von einem großen Hunde gezogenen und von einem andern Mäd- 
chen geleiteten Handwagen mit den Fäſſern c. Mit wahrhaft 
würdigem Anſtande dankte fie auf die zugerufenen Grüße und er- 
zählten die Artilleriſten, daß ſie während des ganzen Feldzuges, ſelbſt 
im heftigſten Kugelrregen, ohne Furcht ihren Truppen Labſal zu⸗ 
geführt habe. Der Zug währte eine volle Stunde bis der letzte 
Wagen der Artillerie-Kolonne an dem Diviſions-Kommandeur, 
Herrn General v. Werder, vor der Statue Friedrichs des Großen 
vorbeidefilirt war. 

— Unſer Stettiner Landwehr -Batalllon wird morgen Abend 
gegen 8 Uhr hier einrücken. 

— Von geſtern bis heute find an der Cholera vom Civil im 
1. Pol.⸗Revler erkrant 2, geftorben 1, im 2. Revier erkrankt 2, 
im 5. Revier erkrankt 1, zuſammen vom Civil erkrankt 5, geſt. 1; 
vom Militär erkrankt 2, geſtorben 2. 

— In dem Dorfe Scheune ſollen nach einer uns gewordenen 
Mittheilung von überhaupt nur 250 Einwohnern bis jetzt 43 an 
der Cbolera verſtorben ſein. 

Stralſund, 10. September. (S. Z.) Der geſtrige Tag 
war hier ein Tag der Freude und des Jubels; es galt die glückliche 
Wiederkehr unſerer Garniſon aus dem Felde zu feiern und man 
muß ſagen, daß dieſe Feier eine große und allgemeine war. Die 
ganze Stadt hatte ihr feſtlichſtes Gewand angelegt, alle Straßen, 
oder wohl kann man ſagen, alle Häuſer prangten in reichem 
Schmucke, überall Fahnen und Guirlanden, Flaggen und Blumen 
und an allen Fenſtern und in allen Straßen dicht gedrängt eine 
freudig erregte Menſchenmenge. 

Da um 10 Uhr Vormittags noch das Füſilier-Bataillon des 
5. pomm. Infanterie Regiments Nr. 42 erwartet wurde, nahmen 
kurz zuvor die 3. Fuß⸗Abtheilung der pomm. Artillerie-Brigade, des 
4. Bataillon des 42. Regiments, ſowie die Truppen der Garniſon 
auf dem Neuen Markte Aufſtellung; das in der Nacht zurückge⸗ 
kebrte 2. Bataillon des 42. Regiments erwartete das Füfllier-Ba- 
taillon an dem Ausgange des Bahnhofsweges und das Erjap-Ba- 
taillon deſſelben Regiments war auf dem Bahnbofe aufmarſchirt. 

Als nun der Zug langſam an den Bahnhof heranrollte, wo 
ſich der Magiftrat und Deputation der Bürgerſchaft, der Komman- 
dant der Feſtung und die Spitzen der Civil- und Militär⸗Behörden 
zur Bewillkommnung der heimkehrenden Krieger eingefunden hatten, 
da brach ein ſtürmiſcher endloſer Jubel der zahlloſen Menſchen- 
menge aus und als das Bataillon noch kaum die Wagen verlaſſen 
hatte, waren ſchon alle Helme und Gewehre mit Blumen und 
Kränzen geſchmückt. 

Nun erfolgte der Einmarſch der Batalllone in die Stadt, 
unter einem wahren Blumenregen aus allen Fenſtern nach dem 
Neuen Markte, wo zwiſchen kriegeriſchen Enblemen ein Feld-Altar 
errichtet war. Hier begrüßte Hr. Garniſon-Prediger Fretzdorf die 
aus dem glorreichen Feldzuge ſiegreich heimkehrenden Truppen in 
ſchwungvollen bewegten Worten und gab dem feſtlichen Tage dle 
ernſte feierliche Weihe. Als nun von der ganzen Verſammlung 
das Tedeum angeſtimmt wurde, da ertönten von den fahnenge- 
ſchmückten Kirchthürmen die Glocken und gaben weit ins Land hin- 
ein von der bedeutungsvollen Feier Kunde. 

Nach einer kurzen Anſprache an die in ihre Garniſon zurüd- 
gekehrten Truppen brachte der Kommandant Oberſt von Greiffen- 
berg ein dreifaches Hoch auf Se. Majeſtät den König, den fieg- 
reichen Kriegsberrn der Armee aus. Hierauf rückten die Truppen 
nach dem Alten Markte ab, wo fie vor dem Kommandanten vor- 
beidefilirten. 

Abends fand eine allgemeine brillante Illumnination ſtatt, 
wobei es an Transparenten mit ernſten und launigen Iunſprüchen 
nicht fehlte. Das ganze Feſt, vom herrlichſten Wetter begünſtigt, ver⸗ 
lief ohne irgend eine Störung und wird noch lange in der Erinne- 
rung aller Theilnehmer fortleben. 

Greifenberg i. P., 9. September. Wie nach Bern- 
digung des ſchleswig- holſteiniſchen Krieges, jo hatte auch diesmal 
Herr Gymnaſiallehrer Todt in Verbindung mit ſeinem Bruder, dem 
Herrn Organiſten Todt aus Stettin unter Mitwirkung des Fräu⸗ 
len von Parasky und des Gymnaſtalchors für die Hinterbliebenen 


der im Kriege Gefallenen heute ein Kirchenkonzert veranſtaltet. Es 


waren denn auch ſchon vor Beginn deſſelben faſt alle Plätze der 


jo geräumigen Kirche gefüllt und alle Beſucher waren auf bie 
Ausführung der ſo geſchmackvoll gewählten Stücke geſpannt. Herr 
Todt aus Stettin bekundete auch diesmal ſeine Meiſterſchaft und 
trug die Orgelpiè cen korrekt und mit vollſtändigſter Beherrſchung 
des Inſtrumentes vor, beſonders aber machte die große Orgel- 
Sonate in d-moll von Mendelsſohn über den Choral: „Was 
mein Gott will, geſcheh““, einen überwältigenden Eindruck auf alle 
Hörer. Die Chöre und Soli wurden tbeils a capella, theils mit 
Orgelbegleitung vom Gymnaſtalchor unter Leitung des Herrn Di- 
rigenten mit Sicherheit und Verſtändniß ausgeführt. Ein Män⸗ 
nerquartett, vorgetragen von vier Primanern, zeichnete ſich ebenfalls 
durch reine Intonation und Geſchmack im Vortrage aus. Fräulein 
von Parasky verband in einer Arie aus Händels Meſſias mit ih⸗ 
rer lieblichen Stimme große Sicherheit im Vortrage, richtige Auf- 
faſſung der ſo klaſſiſchen Piece, jo daß ſich gewiß alle Zuhörer 
noch lange an dieſe ſo genußreiche Stunde erinnern werden. 

* Anclam, 9. September. Für den Empfang des vom 
Schlachtfelde heimkehrenden ſiegreichen 1. Bataillons vom 42. In- 
fanterie-Regiment, das hier übernachten ſollte, hatten die ſtädtiſchen 
Behörden anerkennenswerthe Vorkehrungen getroffen, damit derſelbe 
ein würdiger, feſtlicher und feierlicher ſei. Abends nach 7 Uhr 
wogten die Bewohner Anclams nach dem Bahnhofe, um die an- 
kommenden Sieger willkommen zu heißen und wurden dieſe bei ihrer 
Ankunft um 8 Uhr mit unaufbörlichen enthuſtaſtiſchen Hurrabrufen 
unter Glockengeläute, Kanonenſalven und Muſik: „Ich bin ein 
Preuße“, worin die Verſammelten mit einſtimmten, auf dem feſtlich 
geſchmückten und illuminirten Bahnhofe empfangen. Nach dem 
Ausſteigen des Bataillons aus den Waggons wurde der Komman- 
deur deſſelben, v. Ollſcheffskt, vom Landrath v. Oertzen und Bür- 
germeiſter Grafe mit herzlichen Worten Namens der Stadt begrüßt. 
Nach Aufſtellung des Bataillons wurden Bier und Cigarren jedem 
Einzelnen gereicht. (Es ſollen durch die Anclamer Turner 13 Fäſſer 
Bier ausgeſchenkt und über 2000 Cigarren verabreicht ſein.) Ge- 
gen 9 Uhr marſchirte das Bataillon vom Bahnhofe ab, durch die 
im reichſten Flaggenſchmuck prangenden, auf das Glänzendſte illu- 
minirten Straßen, und gewährte vor Allem die mit Gas erleuchtete 
Gartenfronte des Juſtizrath Wallroth, wie auch das illuminirte 
Steinthor den ſchönſten Anblick. Auf dem Markte wurden die 
Quartierbillets vertheilt und werden die tapferen Krieger überall 
die gaſtlichſte Aufnahme gefunden haben. Zu Aller Bedauern ver- 
ließen dieſelben beute Morgen um 7 Ubr ſchon wieder Anclam, 
um nach Swinemünde zu marſchiren. Wir rufen ihnen noch ein 
herzliches Lebewohl mit „Heil Euch im Siegerkranz“ nach. Wohl 
nie hatte Anclams Weichbild ſolchen Enthuſtasmus und jo zabl⸗ 
reich verſammelte Menſchen geſehen. 

— 10. September. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht, den Dr. M. Marcus zum Sanitätsrath zu er⸗ 
nennen. 


Neuer Nacbricdten. 

Kaſſel, 10. September, Nachmittags. Das „Geſeßzblatt“ 
veröffentlicht einen von dem General-Gouverneuc und dem Admi⸗ 
niſtrator gezeichneten Erlaß, wodurch die Errichtung einer Kom- 
mandite der preußiſchen Bank in Kaſſel genehmigt wird. Dieſelbe 
ſoll für ihren Geſchäftebetrieb innerhalb Kurheſſens diejenige Stel- 
lung einnehmen und diejenigen Rechte genießen, welche durch dle 
Bankordnung vom 5. Oktober 1846 feſtgeſetzt ſind. : 

Darmſtadt, 10. September. Die „Darmſtädter Zeitung“ 
enthält ein Telegramm aus München vom geftrigen Tage, nach 
welchem der Großherzog von Heſſen den Friedensvertrag mit Preu- 
ßen genehmigt und die Ratififationsurfunde vollzogen hat. Der 
Legationsrath Hoffmann wird zur Auswechſelung der Ratifikation 
ſich unverzüglich nach Berlin begeben. 

Paris, 10. September, Nachm. Aus Konſtantinopel wird 
vom 8. September gemeldet: Muſtapha Paſcha gebt erſt beute mit 
wohlwollenden Inſtruktionen für die Aufſtändigen nach Kandia ab. 
Die Landbewohner ielamitiſchen Glaubens auf der Injel haben 
meiſtens ihre Ortſchaften verlaſſen und ſich mit Habe und Gut 
nach Chania geflüchtet. Griechiſches Blut iſt bis jetzt nicht ver⸗ 
goſſen worden, wie griechiſche Journale irrtbümlich behauptet haben. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
Wien, 11. September. Laut Kaiſerlichen Generalbefehls 
iſt die Armeereduktion in allen Waffengattungen ſofort vorzuneh⸗ 
men, und der normirte Friedensſtand herzuſtellen. 
Petersburg, 11. September. Murawlew iſt geſtorben. 


Börſen⸗ Berichte 

Stettin, 11. September. Witterung: leicht bewölkt, ſchön. Tempe⸗ 
ratur: + 17% R. Wind: SO. 

An der Börje 7 

Weizen höher bezahlt, loco pr. 85pfd. gelber neuer 68—72 3% bez. 
alter 70—73 % bez., 83—85pfd. gelber September & 75 Br. u. Gb., 
September ⸗Oktober 73, 72 ½, ½, ½ 3 bez. u. Gd., Oktober⸗Novem⸗ 
ber 71 ½, ½ n bez., Frühjahr 70%, bez. 

Roggen feſt und höher, loco 2000 Pfd. 44½ —46½ . bez., Sep⸗ 
tember 46 e bez., September-Dftober 45¼, 46 % bez. u. Br., 45%, 
% Gd., Oktober-November 46 % Br., Frühjahr 45%, % Br. 

Gerſte loeo pr. 70pfd. neue ſchleſ. 41—42 9% bez. 

Hafer ohne Umſatz. 

Winterrübſen loco 80 —86 9% bez. 

Rüböl feft loco 12½ % Br., September⸗Oktober 12 ½ 4 bez. 
% Gd., Oktober November 12%, Br., April⸗ Mai 121, % Br. 

Spiritus etwas feſter, loco ohne Faß 14% % bez., September 
ia Bas Bu — — un Ag Br. u. Gd., Oktober Novem- 
er 14½ ez., November⸗Dezember 141 bez. u. Gd., Frühjahr 
14% „ E. 1. 60. 3 % & bez Srühjah 

Hamburg, 10. September. Getreidemarkt ſehr feſt. Weizen pr. 
September-Dftober 5400 Pfd. netto 123 Bankothaler Br. u. Gd., pr. OP 
tober - November 121 Br., 120 ½ Gd. Roggen pr. September⸗Oktober 5000 
Pfd. Brutto 74 Br., 73 Gd., pr. Oktober November 74 Br., 73 Gb. 
Oel pr. September 26, pr. Oktober 26, pr. Frühjahr 26 ½. Kaffee 1000 
Seck Santos umgeſetzt. Zink 13% gefordert, Lieferung 137%. Keine 
Kaufluſt. — Sehr ſchoͤnes Wetter. 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Tepejüt 
noch nicht eingetroffen. 


